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1 EINFÜHRUNG 

Der Arbeitsmarkt ist der Ort, auf dem sich Arbeitsangebot und -nachfrage treffen. Der Lohn 
ist der Preis, zu dem Arbeit angeboten bzw. nachgefragt wird. Der Gleichgewichtslohn ist 
der Lohn, bei dem es zu einer Übereinstimmung der angebotenen wie auch der nachge-
fragten Arbeitsleistung kommt. Dabei gilt, dass die Arbeitsnachfrage positiv und das Ar-
beitsangebot negativ zu einer Veränderung des Lohnes reagiert.  

Dieser Mechanismus des Arbeitsmarktes gilt zwar grundsätzlich, kann aber nicht zur Erklä-
rung von Arbeitslosigkeit herangezogen werden, da auch Lohnniveaus existieren, bei de-
nen der Arbeitsmarkt auch dauerhaft nicht geräumt wird. Solche Unterbeschäftigungs-
gleichgewichte werden in der Literatur auch oft unter dem Begriff der inflationsstabilen Ar-
beitslosenquote oder non-accelerating inflation rate of unemployment (NAIRU) geführt. 

Ein solches „Versagen“ des Lohnmechanismus besteht, wenn der Lohn über Tarifverhand-
lungen zwischen Arbeitgeber- und Arbeitnehmervertreter1 gebildet wird, wie beispielsweise 
in Deutschland. Wie stark die Arbeitsnachfrage auf Lohnveränderungen reagiert, hängt da-
von ab, wie gut der jeweilige Partner verhandeln kann. Dies wiederum unterliegt Einfluss-
faktoren, die sozial- und steuerpolitische Ursachen haben können und in der Regel auch 
nach Branchen und Berufen unterschiedlich stark ausgeprägt sind. 

In diesem Papier soll die berufsfeldspezifische Lohnreagibilität der Arbeitsnachfrage nach 
Branchen in seinem gesamtwirtschaftlichen Kontext untersucht werden. Dabei wird einzeln 
und nacheinander auf 116 branchenspezifische Berufsfeldlöhne ein 1%iger Lohnaufschlag 
simuliert. Die anschließende Analyse stellt neben dem spezifischen Effekt auf den bran-
chenspezifischen Beruf auch die Wirkung auf die Gesamtwirtschaft in den Fokus.  

Die Analyse bestätigt grundsätzlich die Dominanz der Gewinntheorie der Löhne über die 
Kaufkrafttheorie. Ein Lohnaufschlag wirkt in allen betrachteten Berufen negativ auf die dor-
tige Erwerbstätigkeit ein. Dieser direkte, berufsfeldspezifische Effekt wird jedoch durch die 
indirekten Wirkungen in manchen Berufen überkompensiert. Dies ist v. a. in Berufsfeldern 
der Fall, die eine hohe Beschäftigtenzahl ausweisen und bei denen somit trotz der geringe-
ren Erwerbstätigkeit insgesamt aufgrund des gestiegenen Einkommens ein Erwerbstätigen-
aufbau in anderen Branchen auszumachen ist.  

                                                

 

1  Im Grundsatz ist zwar davon auszugehen, dass Sprachregeln eine diskriminierende Wirkung haben können, 

jedoch wird aus Gründen der Texteffizienz und des Leseflusses im Folgenden das generische Maskulinum 

verwendet. Selbstverständlich sind damit immer beide Geschlechter gemeint. 
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2 DER TRANSMISSIONSMECHANISMUS  

2.1 BESCHÄFTIGUNGSWIRKUNG VON LÖHNEN 

Die Beschäftigungswirkung von Löhnen kann über zwei Transmissionskanäle erklärt wer-
den, die die beiden Marktseiten der Lohnwirkung berücksichtigen. Auf der Bedarfsseite des 
Arbeitsmarktes, also bei den Unternehmen, ist der Lohn ein Kostenfaktor („Kosteneffekt“); 
er ist der Preis für die in Anspruch genommene Arbeitsleistung der Arbeitskräfte. Hier wir-
ken die Argumente der Gewinntheorie der Löhne. Aus Sicht der Unternehmen impliziert 
eine Lohnsteigerung höhere Kosten für die Produktion. Zwei Reaktionsmöglichkeiten sind 
denkbar: Entweder werden die steigenden Lohnkosten auf die Preise übertragen. Können 
diese Preissteigerungen durchgesetzt werden, wird das gesamtwirtschaftliche Preisniveau 
steigen. Die Folge ist ein Rückgang der Realeinkommen. Die Konsequenz daraus wäre in 
der Folge ein Rückgang der Nachfrage sowie ein Rückgang der entsprechenden Produk-
tion und schließlich auch der Beschäftigten. Statt Preise zu erhöhen, können die Unterneh-
men steigende Lohnkosten durch einen geringeren Gewinn kompensieren. Dadurch wer-
den allerdings Investitionsmöglichkeiten reduziert. Die Folge auch hier: Stellenabbau. Das 
heißt, unabhängig davon, wie der Unternehmer Lohnsteigerungen einpreist – ob über Preis-
erhöhungen oder Gewinnrückgänge –, der Kosteneffekt wird immer zu einer Reduktion der 
Beschäftigten führen. Dieser Ansatz abstrahiert allerdings von unternehmerischen Strate-
gien, die bspw. die Sicherung von Arbeitskräften beinhalten und durch welche damit auch 
über das wirtschaftliche Maß hinaus an Personal festgehalten wird. 

Auf der Angebotsseite des Arbeitsmarktes wirken im Gegensatz dazu die Argumente der 
Kaufkrafttheorie: Durch die Lohnsteigerung erfahren die Beschäftigten eine Steigerung ih-
res verfügbaren Einkommens („Einkommenseffekt“). In Abhängigkeit von der Höhe der 
Lohnerhöhung und der zu erwartenden Preisänderung wird sich das reale Einkommen er-
höhen. Damit steht dem einzelnen Haushalt mehr Geld für Konsumzwecke zur Verfügung. 
Wird das zusätzliche Einkommen auch ausgegeben (und nicht gespart), wird das Geld in 
den Wirtschaftskreislauf weitergegeben und dadurch indirekt für mehr Nachfrage nach an-
deren Gütern und in anderen Wirtschaftszweigen gesorgt. Entsprechend wird die Wirtschaft 
konsuminduziert stimuliert, wodurch ein zusätzlicher Erwerbstätigenaufbau die Folge sein 
kann. Wird allerdings die Möglichkeit miteinbezogen, dass Teile des Einkommens für Im-
portgüter ausgegeben werden, dämpft sich der positive Einkommenseffekt wieder ab. 

Die beiden Transmissionskanäle sind in Abbildung 1 dargestellt. 
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Abbildung 1: Kosten- und Einkommenseffekte von Löhn en: der parallel verlaufende 
Transmissionskanal 

 

Legende: ps = Produktionspreis; gsn = Gewinn; Inv = Investitionen; veE = verfügbares Einkommen real; Y = aggregierte 

Produktion; ba = Beschäftigung; CPN = aggregierte Konsumnachfrage 

Die hier beschriebenen und in Abbildung 1 stark vereinfacht dargestellten Wirkungskanäle 
wirken in der Realität parallel und stehen in Interaktion. Indirekte Wirkungen und Rückwir-
kungen können die Primäreffekte verstärken, aufheben oder sogar ins Gegenteil befördern. 
Entscheidend ist, wie stark die Preiselastizität jeweils auf der Kosten- wie auch auf der 
Einkommensseite wirkt. Zudem ist eine branchen- und güterspezifische Betrachtung not-
wendig, da Preiserhöhungsspielräume und Nachfrageelastizitäten sich je nach Branche 
und Gut voneinander unterscheiden. Diese Komplexität kann ein rein qualitativer Analy-
seansatz nicht oder nur sehr begrenzt leisten, oder in den Worten des DIW: „Welches Er-
gebnis realistisch ist, kann nur empirisch entschieden werden. Auf theoretischer Ebene ist 
der Gesamteffekt unbestimmt.“ (DIW 1998, S. 5). 

Eine modellgeleitete quantitative Abschätzung der Beschäftigungswirkung von Lohnerhö-
hungen erscheint daher notwendig, um zum einen der Parallelität der Transmissionskanäle 
gerecht zu werden und zum anderen die kompensierenden und verstärkenden Wirkungen 
explizit einfangen zu können. Eine quantitative Aussage erlaubt darüber hinaus, eindeutig 
die Wirkung von Lohnerhöhung auf die Beschäftigung festzulegen. 

Im folgenden Kapitel wird die Lohn-Beschäftigungsmodellierung im QINFORGE-Modell ge-
nauer erörtert. 

2.2 DIE MODELLIERUNG 

Grundsätzlich orientiert sich die Modellierung des Arbeitskräftebedarfes und damit der im 
Folgenden zugrunde liegende Transmissionsmechanismus an den Ausführungen in Maier 
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et al. (2014). Mit der Aktualisierung des Datensatzes und der neu aufgelegten Basisprojek-
tion hat sich die berufsfeldspezifische Betrachtung allerdings um vier Anforderungsniveaus 
pro Berufsfeld erweitert. Damit ist es auf Bundesebene möglich, Erwerbstätige und Löhne 
nach 200 anforderungsniveauspezifischen Berufen zu unterscheiden.  

Insgesamt differenzieren sich auf der Bedarfsseite der Lohn, die Stunden als auch die 
Köpfe nach 63 Wirtschaftsbereichen (gem. Wirtschaftszweigklassifikation 2008), 50 Berufs-
feldern (gem. Tiemann et al. 2008) und 4 Anforderungsniveaus (Maier et al. 2016). Der 
Zusammenhang zwischen den unterschiedlichen Klassifikationen sowie die ökonomischen 
Bestimmungsgründe sind in Abbildung 2 abgebildet. Dabei ist der Startpunkt die Lohnbe-
stimmung auf der Ebene der Gesamtwirtschaft (1). Hier wird der Makrolohn bestimmt, wel-
cher von der gesamtwirtschaftlichen realen Produktivität und dem Knappheitsverhältnis 
zwischen Arbeitsangebot und -bedarf abhängt.  

Abbildung 2: Überblick der bedarfsseitigen Arbeitsm arktmodellierung im ökonomischen 
Kontext 

 

Quelle: Maier et al. 2016, S. 20 

Der Makrolohn (�) fließt anschließend in die sektorale Bestimmung der Löhne (2) zusam-
men mit der sektoralen Produktion und Preisen ein. Damit wird einerseits der wirtschafts-
zweigspezifischen Entwicklung Rechnung getragen, andererseits der makroökonomische 
Signallohn in Form von branchenübergreifenden Tariflöhnen berücksichtigt. Differenziert 
nach Wirtschaftszweigen werden weitere Berechnungen nach Arbeitsvolumen, Jahresar-
beitszeit und Jahreslohnsummen vorgenommen. 

Die Entwicklung des Lohnes auf Berufsfeldebene ( � ) (3) wird ebenfalls durch den 
Makrolohn bestimmt, aber auch durch das nach Berufen differenzierte Knappheitsverhältnis 
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zwischen Arbeitsangebot (��) und -bedarf (��). Die Berufsfeldebene schließt dabei die Dif-
ferenzierung der Berufsfelder nach vier Anforderungsniveaus ein. Damit erhöht sich die 
Anzahl der berufsfeldspezifischen Löhne auf 200. Die Lohngleichung in der Berufsklassifi-
kation stellt sich wie folgt dar:  

�� = 	
 + 	� ∗ � + 	� ∗ ��� ���� ��� � =  �
 − ����. [1] 

Die Lohnentwicklung des Berufsfeldes im spezifischen Wirtschaftszweig wird anschließend 
durch den in [1] bestimmten Berufsfeldlohn (��) und der branchenspezifischen Arbeitspro-
duktivität (���) geschätzt. Daraus ergeben sich 12 600 Schätzgleichungen. Aufgrund des 
Umfanges werden automatische Regressionsverfahren durchgeführt, die gegen vordefi-
nierte Prüfmaße bestehen müssen. Unter anderem wird der Test auf Autokorrelation 
(Durbin-Watson) und der Test auf systematische Unterschiede in der Zeitreihe (t-Test) an-
gewendet. Die Schätzgleichung ist in [2] dargestellt.  

��,� = 	
 + 	� ∗ ��,� + 	� ∗ �  � ��� � =  �
 − ���� !"� � = �
 − #�� [2] 

Für die Abschätzung des Arbeitsbedarfes nach Stunden ist eine wichtige Bestimmungs-
größe das Verhältnis von branchenspezifischen (�$ ) zu berufsfeldspezifischen Löhnen 
(��). Grundsätzlich wird unterstellt, dass die Arbeitsnachfrage sinkt, wenn der Berufsfeld-
lohn im Wirtschaftszweig schneller steigt als der Durchschnittslohn in der Gesamtwirtschaft. 
Der Zusammenhang wird empirisch geschätzt, wodurch die branchen- und berufsfeldspe-
zifischen Lohnreagibilitäten im Koeffizienten enthalten sind. Es wird auf Basis von Arbeits-
volumenquoten (%&�',$/%&�$) geschätzt. Die Schätzgleichung ist in [3] wiedergegeben.  

(���,� (���� = 	
 + 	� ∗ ��,� ��� + 	� ∗ � ��� � =  �
 − ���� !"� � = �
 − #�� [3] 

Unter Berücksichtigung der Jahresarbeitszeit ()ℎ�), die durch die branchenspezifische Ent-
wicklung der Jahresarbeitszeit fortgeschrieben wird, kann die Arbeitsnachfrage nach Köp-
fen (��) definitorisch errechnet werden.  

���,� = (���,� +,��,��  ��� � =  �
 − ���� !"� � = �
 − #�� [4] 

3 DAS SZENARIO 

Im Szenario wurden einzeln und nacheinander auf jedes Berufsfeld eine 1%ige Lohnerhö-
hung eingestellt. Von den 200 Berufsfeld-Anforderungsniveau-Kombinationen werden 116 
Kombinationen händisch geschätzt (vgl. Gleichung [1]). Damit sind 58 % der Berufsfeld-
löhne ökonometrisch geschätzt – der Rest der Löhne bleibt im Zeitablauf konstant. 

Jedes der 116 Berufsfeld-Anforderungsniveau-Kombinationen erhält einzeln und nachein-
ander eine 1%ige Erhöhung im Jahr 2017. Somit ist der relative Impact für jedes Berufsfeld 
gleich, absolut unterscheidet sich der Schock allerdings maßgeblich. 

Abbildung 3 zeigt die verwendeten Auswertungsindikatoren im Überblick. Im Fokus steht 
dabei die indirekte Wirkung des Lohnimpulses auf die Erwerbstätigen. Die Wirkung auf die 
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Erwerbstätigen wird nach unterschiedlichen Klassifikationen untersucht: Neben der Makro-
wirkung werden die Veränderungen der Erwerbstätigen nach Berufen, Wirtschaftszweigen 
sowie Anforderungsniveaus durchgeführt. Die einzelnen Indikatoren werden in den folgen-
den Unterkapiteln näher erörtert: 

Abbildung 3: Übersicht der Auswertungsindikatoren 

 

3.1 MARKOEBENE: WIRKUNGSRADIUS 

Auf der gesamtwirtschaftlichen Ebene wird untersucht, wie stark sich die aggregierte Er-
werbstätigenzahl durch den berufsfeldspezifischen Lohnimpuls ändert. Dabei wird der di-
rekte berufsfeldspezifische Erwerbstätigeneffekt von jenem Effekt abgezogen, der auf die 
aggregierten Erwerbstätigen ausgeht. Übrig bleibt der Nettoeffekt auf die Gesamtwirtschaft 
(vgl. Gleichung [5]). Es wird der absolute Wirkungseffekt gemessen. Der Wirkungsradius 
drückt also die absolute Zahl an verlorenen (wenn negativ) oder gewonnen (wenn positiv) 
Arbeitsplätzen in Tausend Personen aus.  

��-.!"/�-+��!� = 0∆2-�3-4��ä��/3�"�/3�+�� − ∆2-�3-4��ä��/3467 [5] 

Je größer die Differenz, desto größer ist der aus dem Lohnimpuls zu erwartende Effekt auf 
die Gesamtwirtschaft. Da der direkt auf das Berufsfeld gemessene Effekt unberücksichtigt 
bleibt, werden nur die indirekten Wirkungseffekte gemessen. Die höchsten Wirkungseffekte 
sind somit zum einen bei Berufsfeldern mit einem hohen Lohneinkommen oder mit einer 
hohen Erwerbstätigenanzahl zu erwarten, da bei ihnen der stärkste indirekte Effekt durch 
Nachfrageveränderungen zu erwarten ist.  

3.2 BERUFSFELDEBENE: HOOVER-VERTEILUNG 

Die Hoover-Verteilung gehört zu den relativen Ungleichheitsmaßen und gibt die relative 

Makroebene

Berufsfeldebene

Wirtschaftszweigebene

Ebene der 
Anforderungsniveaus

•Wirkungsradius
•Beschreibt, wie stark sich der 
Effekt auf die Gesamtwirtschaft 
auswirkt

•Hoover-Verteilung
•Beschreibt, ob eine Annährung 
an eine Gleichverteilung 
zwischen Berufen bewirkt wird

•Herfindahl-Konzentration
•Beschreibt die 
Branchenkonzentration der 
rückläufigen Erwerbstätigen

•Niedrigqualifikation-Quotient
•Beschreibt, wie stark sich die 
unteren zu den oberen zwei 
Anforderungen ändern 
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Abweichung zum Mittelwert an. Das Maß gibt den Anteil des Lohnes an, der umverteilt 
werden müsste, um eine Gleichverteilung zu erreichen. Je höher der Anteil, desto unglei-
cher die Ausgangsverteilung. 

Die Anwendung des Hoover-Index auf der Ebene der Berufsfelder zeigt, wie stark die Löhne 
gemessen an der Anzahl der Erwerbstätigen im jeweiligen Berufsfeld von einer Gleichver-
teilung abweichen.  

8��(3- = +4� 9:;�,"46 ∑ ;�,"46= > − :2-�3-4��ä��/346 ∑ 2-�3-4��ä��/346= >? 
[6] 

Es wird die Differenz des Hoover-Index zwischen dem Einzelszenario und dem Basislauf 
ausgewiesen. Ist die Differenz negativ, hat sich durch die Lohnveränderung die Ungleich-
heit gesenkt, da weniger vom Lohn für eine Gleichverteilung umverteilt werden müsste. 
Vice versa gilt, dass der berufsfeldspezifische Lohnimpulse bei einer positiven Differenz die 
relative Ungleichheit erhöht hat. 

3.3 WIRTSCHAFTSZWEIGEBENE: HERFINDAHL-KONZENTRATION  

Mit dem wirtschaftszweigspezifischen Herfindahl-Konzentrationsmaß wird gemessen, wie 
stark sich der lohninduzierte Beschäftigtenimpuls auf der Ebene der Wirtschaftszweige kon-
zentriert. Der Indikator nimmt Werte zwischen 0 und 1 an. Je größer der Wert, desto stärker 
ist der Effekt auf einen spezifischen Wirtschaftszweig verortet.  

Der Indikator sagt etwas darüber aus, wie stark ein Wirtschaftszweig von einer berufsspe-
zifischen Lohnerhöhung betroffen sein wird.  

88@ = A 92-�3-4��ä��/3B ∑ 2-�3-4��ä��/3B#�BC
= ?
�

 6ü- 2-�3-4��ä��/3B > �
#�

�C

 

[7] 

Es wird die Differenz des Herfindahl-Index zwischen dem Einzelszenario und dem Basislauf 
ausgewiesen. Ist die Differenz negativ, hat sich die Konzentration durch die Lohnverände-
rung gesenkt. Vice versa gilt, dass der berufsfeldspezifische Lohnimpuls bei einer positiven 
Differenz die Konzentration auf Wirtschaftszweige erhöht hat. 

3.4 EBENE DER ANFORDERUNGSNIVEAUS: NIEDRIGQUALIFIKA TION-
QUOTIENT (NQQ) 

Um den Effekt der berufsfeldspezifischen Lohnänderung auf die Erwerbstätigen nach An-
forderungsniveaus zu beziffern, wird die absolute Differenz der beiden unteren Anforde-
rungsniveaus (Helfer und Fachkräfte) mit der absoluten Erwerbstätigendifferenz der beiden 
oberen Anforderungsniveaus (Experten und Spezialisten) ins Verhältnis gesetzt.  

Niedrigqualifikation-Quotient = 0∆ ∑ 3��++"�+"C
 7 0∆ ∑ 3��++"F+"C� 7=  

[8] 

Der Niedrigqualifikation-Quotient gibt an, wieviel mehr (oder weniger) Erwerbstätige im un-
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teren Anforderungsniveau verloren (gewonnen) werden als bei den oberen Anforderungs-
niveaus, wenn es zu einer Lohnerhöhung kommen würde.  

Ein Quotient von 1 impliziert, dass genauso viel Erwerbstätige im niederen Anforderungs-
niveaubereich verloren gehen als im oberen Anforderungsniveaubereich. Ein Quotient >1 
bedeutet, dass mehr niedrig qualifizierte Arbeitsplätze verloren gehen. Ein Quotient <1 be-
deutet einen größeren Arbeitsverlust bei Hochqualifizierten. 

4 ERGEBNISSE 

Die Analyse und Auswertung der Ergebnisse wird anhand der lohninduzierten Veränderung 
der Anzahl an Erwerbstätigen insgesamt, nach Wirtschaftszweigen, Berufsfeldern und An-
forderungsniveaus unter Verwendung der oben aufgeführten Indikatoren getätigt.  

4.1 WIRKUNG IN EINZELBRANCHEN (ABSOLUT, RELATIV) 

Für alle Berufsfelder gilt, dass die berufsfeldspezifische 1%ige Lohnerhöhung zu einem 
Rückgang der Erwerbstätigen im selben Berufsfeld führt. Damit würde die Wirkung der An-
gebotsseite bezogen auf die direkte Wirkung dominieren. Da der Rückgang aber in allen 
Berufen in deutlich geringerem Umfang erfolgt als der primäre Lohnimpuls – nämlich um 
merklich weniger als 1 % – ist auch der Nachfragekanal aktiv, der durch die gesteigerten 
Lohneinkommen den Kosteneffekt für die Unternehmen abdämpft.  

Der direkte Effekt ist nicht in allen Berufen signifikant. Eine Übersicht über die absoluten 
und relativen Abweichungen zum Basislauf sind in Abbildung 4 und Abbildung 5 zusam-
mengefasst.  

Absolut wie auch relativ betrachtet wirkt sich die berufsfeldspezifische Lohnerhöhung am 
stärksten in Fachkräfteberufen (Berufen mit Anforderungsniveau 2) aus. Auch gilt, dass die 
Lehrenden Berufe im Anforderungsniveau 4 (Spezialisten) sowohl absolut als auch relativ 
zu den am meisten betroffenen Berufen gehören. 

Wird nur die absolute Abweichung betrachtet (Abbildung 4), werden mit über 1000 Arbeits-
plätzen die meisten Jobverluste in den Pflege- und Gesundheitsberufen ohne Approbation 
auf dem Niveau der Facharbeiter stattfinden. Die Hotel- und Gaststättenberufe im Fach-
kräftebereich und die Lehrenden Berufe auf Expertenniveau folgen mit einem spezifischen 
Arbeitsplatzverlust von 900 respektive 800 Personen. 
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Abbildung 4: Absolute Abweichung direkter Effekte, 2017 

 

 

In Anbetracht der relativen Abweichung (Abbildung 5) ist das am stärksten betroffene Be-
rufsfeld die Körperpflegeberufe auf Fachkräfteniveau mit einem prozentualen Verlust von 
0,1 %. Erst dann folgen die Hotel- und Gaststättenberufe auf Ausbildungsniveau sowie die 
Lehrenden Berufe auf Expertenniveau. 

Abbildung 5: Relative Abweichung direkter Effekte, 2017 
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Nachfolgewirkungen von geringerer Erwerbstätigkeit bei gleichzeitig höherem Lohneinkom-
men der verbliebenen Beschäftigten gesamtwirtschaftlich auswirkt (siehe Kapitel 4.2). 
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4.2 WIRKUNGSGRAD AUF BUNDESEBENE 

In Abbildung 6 ist der Wirkungsgrad des Lohnimpulses – wie in Kapitel 3.1 beschrieben – 
für alle Berufsfelder für das Jahr 2017 abgebildet. Dabei zeigt sich, dass die Dominanz der 
Wirkung auf der Angebotsseite für die Mehrzahl der Berufe überwiegt: Der Rückgang der 
Erwerbstätigen und der damit verbundene Rückgang an Nachfragekraft wird durch das 
Mehr an Lohnzahlung für die Verbleibenden auch gesamtwirtschaftlich nicht kompensiert. 
Der Verlust an Arbeitsplätzen und somit an verfügbaren Einkommen wirkt sich über den 
Kreislaufzusammenhang auf die Gesamtheit aus.  

Nur für wenige Berufe kann festgestellt werden, dass trotz einer Lohnerhöhung ein gesamt-
wirtschaftlich positiver Beschäftigungsimpuls induziert wird. In diesen Fällen dominiert ge-
samtwirtschaftlich die Nachfrageseite. Die Lohnerhöhungen sind hoch genug, sodass die 
Einkommensverluste bei denjenigen, die direkt dennoch ihren Arbeitsplatz verlieren wer-
den, durch das Einkommensplus bei den Verbleibenden zu weiteren Beschäftigungsimpul-
sen in anderen Branchen führt. Dies ist insbesondere bei den Verwaltungsberufen im Öf-
fentlichen Dienst (auf Fachkräfteniveau) wie auch bei Bank- und Versicherungsfachleuten 
der Fall. In beiden Berufen wird direkt ein Beschäftigtenabbau aufgrund der 1%igen Lohn-
erhöhung realisiert werden, der gesamtwirtschaftliche Wirkungseffekt ist mit 500 respektive 
200 Personen jedoch positiv.  

Auch durch die Lohnerhöhung bei Lehrenden Berufen, die direkt einen sowohl absoluten 
als auch relativen hohen Beschäftigtenverlust hinnehmen müssten, wird gesamtwirtschaft-
lich zwar ein schwacher, aber messbarer positiver Beschäftigteneffekt von 50 Personen 
gemessen. 

Abbildung 6: Bundesebene: Wirkungsgrad, 2017 
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andere Berufsfelder, bei denen der Anteil der indirekten Arbeitsplatzverluste am Gesamtim-
puls höher ausfällt (vgl. Abbildung 7).  

Abbildung 7: Anteil indirekter Impuls am Gesamtimpu ls, 2017 

 

 

Den geringsten indirekten Anteil am Gesamtimpuls nehmen Berufe in der Körperpflege 
(45 %) sowie Pflege- und Gesundheitsberufe ohne Approbation (55 %) ein. Beide Berufs-
felder sind weiter oben durch einen sehr hohen relativen respektive absoluten Erwerbstäti-
geneffekt bei der direkten Wirkungsanalyse aufgefallen. Damit gehören sie zwar zu den 
Berufen, die einerseits stark lohnsensitiv reagieren, gleichzeitig aber nur eine begrenzte 
Ausstrahlung auf die Gesamtwirtschaft haben. 

Eine branchenspezifische Lohnsteigerung führt also dazu, dass die Zahl der Erwerbstätigen 
in der Regel zurück geht. Damit wird mehr Lohn auf weniger Erwerbstätige verteilt. Inwie-
fern die Lohnänderung zu einer Verstärkung oder Abschwächung der Lohnungleichheit bei-
trägt, wird im nachfolgenden Kapitel 4.3 erörtert. 
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Abbildung 8: Verteilungswirkung in Berufsfeldern, 2 017 

 

 

Im Bereich der Fachkräfte wird die Lohnungleichheit insbesondere durch Lohnerhöhungen 
im Bereich der Pflege- und Gesundheitsberufe ohne Approbation und bei Verkehrsberufen 
sowie bei Verwaltungsberufen im Öffentlichen Dienst gesenkt. Die Lohnerhöhung hat relativ 
zu den verloren gegangen Arbeitsplätzen ein deutlich höheres Pro-Kopf-Einkommen indu-
ziert.  

Andererseits bewirkt eine Lohnerhöhung insbesondere im Bereich der Büroberufe und Per-
sonalwesen ein Anstieg der Lohnungleichheit. Dies kann daher rühren, dass gerade dieses 
Berufsfeld im Bereich der Fachkräfte besonders hohe indirekte negative Effekte verursacht 
(vgl. Kapitel 4.2). Da viele Erwerbstätige insgesamt ihren Job verlieren, wird das Ungleich-
gewicht der Lohnverteilung verstärkt. 
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Ungleichverteilung. Dagegen wirkt eine 1%ige Lohnerhöhung bei Ingenieurberufen genau 
anders: Die Lohnungleichheit gemessen am Hoover-Index steigt an. Die Lohnspreizung 
nimmt zu, auch weil anders als bei den Lehrenden Berufen der gesamtwirtschaftliche Effekt 
negativ ist, das heißt die Gesamtzahl der Erwerbstätigen zurückgeht. Aber auch, weil die 
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Inwiefern die Beschäftigung nach Anforderungsniveau davon betroffen ist, wird im nachfol-
genden Kapitel erörtert. 
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4.4 KONZENTRATION NACH WIRTSCHAFTSBEREICHEN 

In Wirtschaftszweigen sind unterschiedliche Berufsgruppen tätig. Eine berufsfeldspezifi-
sche Lohnerhöhung wirkt sich daher je nach Zusammensetzung und Umfang der Berufs-
gruppen unterschiedlich stark auf die Erwerbstätigkeit in den Wirtschaftszweigen aus. Auf 
den Lohnimpuls angewendet misst der Herfindahl-Index die Konzentration der Beschäfti-
gung in Wirtschaftszweigen (vgl. Ausführung in Kapitel 3.3). 

In Abbildung 9 wird die Differenz des gemessenen Herfindahl-Index mit und ohne Lohnan-
passung für das Jahr 2017 nach Berufsfeldern ausgewiesen. Es zeigt sich, dass es bei 
einer Lohnerhöhung von 1 % zu keinen messbaren Veränderungen in der Wirtschafts-
zweigkonzentration kommen wird. Die dennoch abgebildeten Verschiebungen im 
Konzentrationsmaß können nur indikativ für mögliche Effekte bei einer deutlich größeren 
Lohnveränderung interpretiert werden. 

Wird lediglich indikativ die Veränderung betrachtet, ist festzustellen, dass eine Lohnerhö-
hung grundsätzlich zu einer stärkeren Konzentration von Erwerbstätigen nach Wirtschafts-
zweigen kommen wird. Eine Schwächung der Wirtschaftszweigkonzentration ist nur in we-
nigen Berufsfeldern zu erwarten. 

Die meisten Verschiebungen sind im Anforderungsniveau 2 (Fachkräfte) zu erwarten. Dort 
führen Lohnveränderungen insbesondere bei Büroberufen, Verkehrsberufen und bei Indu-
strie- und Werkzeugmechanikern zu einem Anstieg des wirtschaftszweigbezogenen Her-
findahl-Index. Dagegen werden Lohnerhöhungen in Pflege- und Sozialberufen zu einer Re-
duktion des Konzentrationsmaßes führen. Dies bedeutet, dass in den konzentrationsstei-
genden Berufen mehr Kräfte aus anderen Wirtschafszweigen „abgeschöpft“ und eine bis-
lang schon auf diese Berufe entfallende Konzentration gesteigert werden würde. Dagegen 
würden Pflege- und Sozialberufe durch eine Lohnerhöhung Erwerbstätige aus anderen 
Wirtschaftszweigen gewinnen und somit würde eine vorher existierende Konzentration ge-
lockert werden. 

Abbildung 9: Herfindahl-Konzentrationsmaß, 2017 
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In den anderen Anforderungsniveaus 1, 2 und 4 sind die Auswirkungen weniger stark bzw. 
nur auf wenige Berufsfelder beschränkt. Es sei hier lediglich noch auf den Beruf der Inge-
nieure im Anforderungsniveau 4 (Experten) hinzuweisen, die bei einer Lohnerhöhung eine 
besondere Verstärkung des Konzentrationsmaßes hinführen würde. Im selben Anforde-
rungsniveau würde dagegen eine Lohnerhöhung für Lehrende Berufe zu einer Abschwä-
chung des Konzentrationsmaßes führen. 

4.5 VERÄNDERUNGSWIRKUNG AUF ANFORDERUNGSNIVEAUS 

Inwiefern die 1%ige Lohnerhöhung nach Berufsfeld-Anforderungsniveau-Kombination eine 
Verschiebung der Erwerbstätigen nach Anforderungsniveau induziert, wird mit dem Nied-
rigqualifikation-Quotienten ermittelt. Der NQQ beschreibt dabei die Verhältnisveränderung 
zwischen den beiden niedrigen zu den beiden höheren Anforderungsniveaustufen. 

Abbildung 10 zeigt getrennt nach den vier Anforderungsniveaus den Niedrigqualifikation-
Quotienten nach Berufsfeldern. In der Regel führen alle berufsfeldspezifischen Lohnerhö-
hungen zum Nachteil der Beschäftigung in niederen Qualifikationsbereichen – der Großteil 
der NQQ liegt über 1. Damit findet der Erwerbstätigenabbau besonders bei Hilfskräften und 
Fachkräften statt. Im Gegensatz dazu werden verhältnismäßig weniger Erwerbstätige mit 
Spezialisten- oder Expertenniveau aufgrund einer Lohnerhöhung freigesetzt.  

Abbildung 10: Niedrigqualifikation-Quotient, 2017 
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Diese Erkenntnis wird zum einen darüber begründet, dass die Anzahl der Erwerbstätigen 
vor allem im Anforderungsniveau 2 (Fachkräfte) sehr hoch ist und Veränderungen sich stark 
im Volumen ausdrücken. Andererseits zeigt der Quotient aber auch, dass egal in welchem 
Berufsfeld der Lohn erhöht wurde, die Betroffenheit immer zulasten der niederen Qualifika-
tionsstufen geht. 

Die Wirkung auf die Erwerbstätigkeit nach Anforderungsniveau ist ebenfalls in der Katego-
risierung nach Wirtschaftszweigen nachweisbar. Dies wird im folgenden Kapitel erörtert. 

5 ZUSAMMENFASSUNG UND FAZIT 

Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass für alle Berufsfelder gilt, dass die berufs-
feldspezifische 1%ige Lohnerhöhung zu einem Rückgang der Erwerbstätigen im selben 
Berufsfeld führt. Aber es gilt auch: Der Rückgang erfolgt in allen Berufen zu einem deutlich 
geringeren Umfang als der Primärimpuls. 

Für die überwiegende Anzahl der Berufe wird die Dominanz der Wirkung der Angebotsseite 
bestätigt: Der Rückgang der Erwerbstätigen und der damit verbundene Rückgang an Nach-
fragekraft wird durch das Mehr an Lohnzahlung für die Verbleibenden auch Gesamtwirt-
schaftlich nicht kompensiert. Der Verlust an Arbeitsplätzen und somit an verfügbarem Ein-
kommen wirkt sich über den Kreislaufzusammenhang auf die Gesamtheit aus. Nur für we-
nige Berufe kann festgestellt werden, dass trotz einer Lohnerhöhung ein gesamtwirtschaft-
licher positiver Beschäftigungsimpuls induziert wird. 

Mit Blick auf die Verteilungswirkung von Lohnveränderungen muss Uneindeutigkeit festge-
stellt werden. Die Verteilungswirkung gemessen am Hoover-Index hängt vom dem spezifi-
schen Berufsfeld ab, in dem die Lohnerhöhung festgestellt wurde, und zu welchem Anfor-
derungsniveau es zugehörig ist. Die deutlichsten Resultate – nach oben wie auch nach 
unten – sind dabei bei Lohnveränderungen im Bereich der Fachkräfte festzustellen. 

Die durch eine berufsfeldspezifische Lohnerhöhung induzierte Verschiebung der Erwerb-
stätigen nach Anforderungsniveau wirkt in der Regel zum Nachteil der Beschäftigung in 
niederen Qualifikationsbereichen. Der Erwerbstätigenabbau ist besonders bei Hilfskräften 
und Fachkräften verortet. 

Die Konzentration innerhalb von Wirtschaftszweigen ändert sich zwar in unterschiedlichen 
Maßen je nach berufsspezifischer Lohnerhöhung, der Impuls von 1 % ist allerdings deutlich 
zu schwach, um erkennbare Konzentrations- oder Dekonzentrationsbewegungen erkennen 
zu können. Indikativ kann allerdings festgestellt werden, dass vor allem unter Fachkräften 
stärkere Konzentrationsbewegungen auszumachen sind. Grundsätzlich ist auch die Er-
kenntnis, dass v. a. Lohnerhöhungen in sozialen und gesundheitlichen Berufen zu einer 
Minderung der wirtschaftszweigspezifischen Konzentration führen. 

Als Fazit ist zu ziehen, dass zunächst die direkte negative Beschäftigungswirkung von 
Lohnerhöhung fast durchweg bestätigt wird. Ausnahmen bestätigen allerdings die Regel. 
Über die Beschäftigungswirkung hinweg wirken sich Lohnerhöhungen unterschiedlich auf 
die Gesamtwirtschaft, auf den Bedarf nach Anforderungsniveau und auf Branchen aus.  
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Um die gesamte Tragweite von Lohnerhöhungen zu bemessen, muss über die direkte Wir-
kung des Lohneffektes in dem spezifischen Berufsfeld hinausgedacht werden. Die indirekte 
Betroffenheit anderer Berufe oder Wirtschaftsbereiche gilt es zu beachten.  
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